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Bischöfe. Die Konzeption des Konstanzer Werks ist umfassender: Durch die meist ziemlich

kurzen Einzelaufsätze (von weniger als 10 bis etwas über 20 Seiten) werden Geschichte und

Kultur, angefangen von einem historischen Gesamtüberblick über die Ämter und Institutio-

nen des Bistums, des Hochstifts und des Domkapitels, über Territorien und Einzelbischöfe

bis hin zu Architektur und Kunst abgehandelt.
Vereinzelt werden sogar Themen angesprochen, die für das uns betreffende Bistum Würz-

burg von Belang sind. So behandelt Helmut Maurer in seinem Aufsatz über »Die Anfänge
des Bistums« die Frage nach den Grenzen des Bistums. Nach einer Urkunde Barbarossas

von 1155 sollen sich die Bistümer Konstanz und Würzburg an einer Stelle direkt berührt

haben, was nicht mit unserer Kenntnis der spätmittelalterlichen Grenzen in Einklang zu

bringen ist, nach der ein Streifen speyrisches Gebiet Konstanz und Würzburg trennt.

Maurer kommt zu der Folgerung: »Vielmehr weisen Indizien darauf hin, daß Gebiete im

Bereich des Murrgaus zuerst dem Bistum Würzburg zugeschlagen worden waren, aber

bereits gegen Ende des 8. Jahrhunderts dem Bistum Speyer überwiesen worden sind.« Es ist

angesichts solch präziser Aussagen im Text um so ärgerlicher, daß auf der beigefügten Karte

(S. 10) nördlich der Konstanzer Bistumsgrenzen so gut wie überhaupt nichts Korrektes

eingetragen ist: Weder die Speyrer noch die Augsburger Bistumsgrenzen stimmen, und die

Bistümer Worms und Würzburg scheinen laut Karte gar nicht zu existieren.

Trotz solch kleinerer Fehler im einzelnen setzt das reich illustrierte Werk Maßstäbe. Die

einzelnen Aufsätze sind in der Regel wegen ihrer Kürze ausgesprochen konzentriert und

zeigen, welche Fragestellungen angesichts einer Bistumsgeschichte möglich sind. G. Fritz

Friedhelm Jürgensmeier: Das Bistum Mainz. Von der Römerzeit bis zum 11. Vatikani-

schen Konzil. (Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte; 28d.). Frankfurt am Main: Knecht

1988. 3525., 111., Kt.

Es ist ein weiter Bogen, den der Vers., Professor für Historische Theologie an der

Universität in Osnabrück und Leiter des Instituts für Mainzer Kirchengeschichte, zeitlich

und räumlich spannt. Zeitlich gesehen beginnt die Darstellung der Mainzer Bistumsge-
schichte mit den Römern am Rhein und endet in unseren Jahren mit dem 11. Vatikanischen

Konzil. Dazwischen liegt ein Auf und ein Ab. Schon im 2. Jahrhundert nach Christi Geburt

lassen sich unter den Römern Christen ausmachen. Festere Konturen erfährt die Mainzer

Kirche vom 4. Jahrhundert an. Schon unter den Franken amtete hier ein Bischof. Seit dem

8. Jahrhundert ist Mainz Zentrum eines Erzbistums. Erster in der Reihe der Erzbischöfe ist

kein geringerer als Bonifatius. Die Kirchenprovinz erstreckte sich seit dem 10. Jahrhundert

von den Alpen bis zur Elbe, vom Elsaß bis nach Böhmen und Mähren. Die Inhaber des

Erzbischofsstuhls waren seit dem 13. Jahrhundert Kurfürsten, gehörten also zu dem

erlauchten Kreis, der den König bzw. Kaiser zu wählen hatte. Die Reformation Überstand

das Erzbistum verhältnismäßig gut. Zu den reformatorisch gesinnten Professoren an der

Mainzer Alma Mater gehörte auch Adam Weiß, der Crailsheimer Reformator, der durch

seine Mainzer Tätigkeit mit Wolfgang Capito und Kaspar Hedio, die später zusammen mit

Martin Bucer in Straßburg im Elsaß die Reformation durchführten, befreundet war, bis er

im Herbst 1525 durch das Einwirken von Johannes Brenz von der zwinglianischen Seite zu

Luther überwechselte. Den reformatorischen Strömungen folgte in der zweiten Hälfte des

16. Jahrhunderts die katholische Reform. Die Wirren des Dreißigjährigen Krieges gingen
auch an Mainz nicht spurlos vorüber. Neue Gefahr drohte dem Erzbistum am Ende des

17. Jahrhunderts von Frankreich her. Die Französische Revolution versetzte ihm den

Todesstoß. Es lebt weiter als sehr stark verkleinertes Bistum. - Der Band ist reich bebildert.

Kartenbeilagen und verschiedene Register vervollkommnen ihn. H.-J. König


